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ktichtanrechnung öeutsther Schiffe .
Parts , tZ . Zult . <EE. ) vi « Reparaktonskonmiisfloti hat ent -

schied «», daß Peru über die von ihm beschlagnahmt « ! deutschen

Schiffe selbst verfügen könne und sie Deutschland nicht aus

Diedergnkmachangskonto angerechnet werden .

Da die beschlagnahme In Peru unter den gleichen Umständen
wie in Pvrdawerika ersolgt Iil — wenn auch Peru die Pariser De -

ikimmungen ratifiziert hat und U SA nicht — , so ist zu erwarten , daß

auch die 600 000 Tonnen deutscher Schiffe , die in Nordamerika be -

Ichlagnahmt worden sind , Deutschland nicht aus das Reparation Skonto

angerechnet werden .

Durch diese Entscheidung wird auch den Hoffnungen ans Per -

lestung der Deute unker die Alliierten ein Ende bereitet .

�arülng fordert Schuldentilgung .
Parts . 13. Juli . ( (£( £. ) Harding genehmigte das von 496

auf 410 Millionen herabgesetzte Marinebudget , lehnte aber Prä -
mlen für Kriegsteilnehmer ab . Zn einer Botschaft dar -

über sagt « , daß diese Prämien das lviederaufblühen des ameri -

kanffchen Geschäfistebens » « hindern wnden . Eine v « mind « ung

d « Stenern für unmöglich . Man könne nicht 1 Million ehemalig «

Soldaten eine beträchtliche Geldleistung zukommen lassen , während
Millionen and « « Mann « arbeitslos seien . Das amerikanische

Schatzamt könne diese Prämie nicht bezahlen . Erst wenn die

Alliierten ihre Schulden an die V« einlgten Staaten de -

glichen hätten , wäre e » möglich , den früheren Sriegsteitnehm « n eine

Prämie zukommen zu lassen . Das die auswärtigen Schulden anbe -

trifft , so «klärte d « Präsident , daß ihre Nichtbezahlung zum

Deltbank « olt führen würde , harding ist von d « Notwendigkeit
dreier Dinge für die Wied « h « stellnng d « Ainanziage d « D « -

einigten Staaten üb « zeugt : l . hnabsetzung der am « ikanischen

Steven » ; 2. Bezahlung d « nmerikanischen Kriegsschulden ; 3. Rück -

Zahlung d « auswärtigen Anleihen . Es sei unbedingt notwendig ,

diese drei Probleme zu lösen , ehe das amerikanische Schahami v « -

psllchtungen eingehen könne , wie sie ihm d « Gcsehenknmrf üb « die

Zahlung von Prämien an die früh « « , Sriegskeilnehm « zumuten

die �brüstungsaktion .
Räch d « . . Chicago Tribüne " ' hat harding absichtlich durch

sein « Konf « enzeinladung den Anträgen des Senators Borah vor -

gegriffen , denen zufolge d « Präsident aufgefordert werden sollte ,

mit England und Zapn üb « einen Flottenfeiertag zu verhandeln .

D « Präsident sei nicht willens gewesen , die Verhandlungen der -

maßen einzuengen und habe deshalb seinen weitergehenden Plan

bekanntgegeben .
Zur Abrüstungskonf « enz wollen Briand und Lloyd George an -

geblich sebst hinfahren ; sie soll im herbst , vielleicht am Waffenstill -

standstag , dem 11. November , beginnen . Von der Teilnahme Fachs

wird noch nichts gemeldet .

Paris , 13. Juli . ( EE. ) D « Konferenz ist ein ausgedehmes

Programm zugedacht ; es handelt sich zunächst darum , alle Möglich -
leiten zu beseitigen , die zu internationalen Reibungen führen
könnten . Zweitens soll die Verwendung giftiger Gase in einem

künftigen Kriege » « hindert und der Gebrauch von Flugzeugen mög -

lichst eingeschränkt werden . Als dritt « Punkt wird die Frage d «

offenen Tür in Sibirien und China behandelt w« den . Die chinesische

Angelegenheit wird am schwersten zu lösen sein , da sich hier die

Interessen Japans und die der Verewigten Staaten äußerst scharf

gegenüberstehen .
Unklar ist bis jetzt nach die Haltung , die Frankreich der

Frage der Abrüstung zu Lande gegenüber einnehmen wird . Im

» Echo de Paris " kann Pertinax feine schweren Bedenken gegen
dies « Art der Abrüstung nicht verhehlen ; man müßte sich zunächst

fragen , ab die Mächte schon jetzt zugestehen wollten , daß Frankreich ,
dem in « st « Linie die Sicherung der Durchführung der Veriaillcr

Bestimmungen zufällt , auf ein « bevorzugte Behandlung Anrecht

haben wird ; ob man sich in Washington nicht bess « auf die Frage
der Abrüstung zur See beschränken solle und ob Frankreich hieran

nicht mit dem gleichen Rechte teilnehmen solle wie die and « en

Staaten . Pertinax nimmt an , daß , wie sewerzeit

zwffchen Wilson und Lloyd George besond « e Abmachungen

getroffen worden seien , die den Zweck hätten , England zur Aufgabe
d « Allianz mit Japan zu » « anlassen , die für England doch eine

Verlegenheit bedeute . Außerdem fürchtet Pertinax , daß Amerika
und England zwar olle Abmachungen von Versailles annehmen wer -

den . daß sie ab « die darin enthaltenen Verpflichtungen verringern
mochten . Für Frankreich gebe es vor , während und nach der Ab -

rüstungstonferenz nur ein Programm : die Durchführung der Ber -

saill « Destunmungen sicherzustellen . In Berücksichtgiung dieses
Etadpunktes könnte sich Frankreich auf das Abrüstungsprogramm
einlassen , wenn es Deutschland nicht mehr gestattet würde , in den

Rheinlanden unmittelbar tätig zu sein .
Also aus deutsch ; Frankreich soll erst nach Annexion d « Rhein -

simde abrüsten !
Ei « Weltfriedenstag .

Mea . 13. Juli . CTU. ) In der gestrigen Sitzung der Int « .

» ationalen Frauenligp für Frieden und Fortschritt wurde die Der -

ftupoltung eines Friedeastages in allen Ländern der Welt angeregt .

Entwaffnung in Gberschlesien .
Paris , 13. Juli . <EE. ) Radio meldet aus Beuthen ; Die Inter¬

alliierte Kommission hat den 17. Juli als Endzeitpunkt für die Ent -

wassrning in den Abstimmungsgebieten festgesetzt . Nach diesem Zeit -
punkte werden alle Personen , bei denen noch Waffen gefunden
werden , mit Geld - oder Gefängnisstrafe von 2 Monaten bis zu
S Iahren bestraft . Die Unterkommisston , die einen Bericht über die

Durchführung der Entwaffnung vorzulegen hat , gibt bekannt , daß
im ganzen geräumten Gebiet vollkommene Ruhe herrsche .

Bekanntlich ist das gar nicht wahr , denn es sind zahlreiche pol »
nische Raubzüge vorgekommen . Jetzt behauptet Haoas , daß Or -
gesch - Banden die polnischen Bauern im Kreise Ratibor — deren
es nur sehr wenige geben dürste — ausplündern . Nach einer TU. -
Meldung beginnt sich die Besetzung der Grenze nach Polen hin sehr
langsam zu vollziehen . Wo die Engländer die Grenzbesetzung
durchführen , ist die Wirkung nicht zu oerkennen . Der sranzofische
Kreiskontrolleur in Beuthen , General Le Comte Denis , ist von
seinem Posten abberufen .

Der Riesenprozeß Karolpi .
Budapest , 1? . Juli . sUK. ) Die Staatsanwaltschaft hat im Zu -

sammenhang mit den Enthüllungen des Prinzen Windischgrätz
das Verfahren wegen Hochverrats eröffnet . Die Zahl der Beschul -
digten dürfte sich auf mehrere hundert belaufen . Die in Vvrberei -
tung befindliche Anklageschrift unterscheidet folgende sechs Gruppen
von Beschuldigten : 1. Personen , die antimilitaristische Propaganda
getrieben haben , 2. die sich der Spionage oder der Verbindung mit
dem Feinde schuldig gemacht haben , 3. Persönlichkeiten , welche die
Ausrufung der Republik vorbereiteten , 4. diejenigen , die bei d «
Polizei , bei staattichen Behörden usw . ausreizende Propaganda be -
trieben haben , S. die Mitglieder des Nationalrates vom 6. Novemb «
1318 und 6. alle Personen , die verdächtig sind , " an der Revolution be -
teiligt gewesen zu sein oder nicht energisch genug den Aufruhr med « -
geschlagen zu haben ! Sollte die Anklage in diesem Umfange auf -
rechterhalten bleiben , so würden auch zahlreiche Mitglied « der jetzi¬
gen Nationalversammlung und die meisten namhaften Politiker
Ungarns zur Verantwortung gezogen werden , insbesondere die Mit -
glied « der Kabinetts W e ck e r l e , aber auch Prinz Windischgrätz
selbst , da « das alle Regime nicht verteidigt , sondern sich am
ersten Tage der Revolution nach d « Schweiz begeben hat .

An zahlreichen Orten wurden Gruppen der republikanischen
Partei begründet . Eine Interpellatton in der Nationalversammlung
fordert die Regierung auf . Schritte zur Bekämpfung der republikani¬
schen Propaganda zu unternehmen , da diese eine Gefahr für den
inneren Frieden des Landes bedeute . Eine republikanische V « -
sammlung in der Hauptstadt winde von d « Polizei verboten .

Devalera in London .
London . 13. Juli . ( EE. ) Deoal « a , GriMH , Austen Stack und

Darton sind gestern um 6 Uhr hi « eingetroffen . Man hatte ihnen
einen Salonwagen zur Verfügung gestellt , doch war eine Einladung ,
die offiziellen Gäste der englischen Regierung zu sein , von ihnen
abgelehnt worden . Sie waren vielmehr bei ihren Freunden
abgesttegen . Auß « ihnen trafen in London noch der Lordmajor
von Dublin , Prof . Max Neill und Graf Plunkett ein . Heute vor -

mittag um 11 Uhr wird die Konferenz in der Downingstreet be -

ginnen . Nach dem » Ev . Standard " w« den außer Lloyd George ,
Balfour , der Lordkanzler Birkenhead , der Staatssekretär für Irland

Greenwood , General Smuts sowie die Dertteter von Ulster
teilnehmen . Der Orangistenführ « Craig «klärte , Frieden gebe es

nur , wenn die Sinnfeincr Ulster vollkommen freigeben .
Bei ihrem Eintreffen in London wurden die irischen Vertreter

von ihren Freunden mit größt « Begeisterung begrüßt . Groß «
Freude herrscht auch in Dublin . Zum erstenmal seit langer Zeil
war es Wied « möglich , in den Abendstunden auf den Straßen zu
weilen , ohne Militärpatrouillen und Panzerautos zu begegnen .
Infolgedessen blieben die Leute bis spät in die Nacht hinein auf
der Straße . Die Waffenruhe wird überall innegehalten ,
selbst in Belfast kam es zu keinen Unruhen .

Devalera übergab nach seiner Ankunft den Prestevertretern eine

Erklärung , in der es heißt , es sei kein Anlaß vorhanden , daß die
Völker der beid - n Inseln fortgesetzt in Feindschaft leben müßten .
Es handele sich nur darum , anzuerkennen , worin die Gerechtigkeit
bestehe , die die notwendige Grundlage des zu schließenden Friedens
fein müsse .

Strafe für Anschlußwillen . Die geplante Uebernahine d « s Habs -
bürg « Schlosses und jetzigen Kinder heims Kleßheim bei Salz -
bürg zur Sicherung seines Bestehens durch «ine englische Wohltätig -
keitsgesellschaft stoßt bei ihrer Zentrale in London aus Widerstand ,
weil man über die Volksabstimmung für den Anschluß an Deutsch «
land verstimmt ist .

Weiter Osfizlersenklassongen . Infolge der Forderung d « Int « -
alliierten Kontrollkommission , die höheren Intendanturbeamten , das

Zeugamtspersonal sowie die Zahlmeister auf die Zahl der 4008 Ossi -
ziersstellen in der Reichswehr anzurechnen , werden , wie Korrespondenz
RS . erfährt , mit dem IS . Juli weiter 130 —130 Off « ziere ,
aller Dienstgrad « entlassen werden . Gleichzeitig mit

dem Ausscheiden dies « Offiziere werden etwa 100 Offizier « des Reichs - ,
wehrministers in die Front versetzt und die Kommandierung
einer Anzahl auf dem Etat von Fronttruppentellen stehender Offiziere ;

zuul Reichsweh rministerutm ausgehoben . l

Legt Sie Zlinten weg !
Frankreich besitzt noch immer treffliche - Karikaturenzeich -

ner , und so dürfen wir hoffen , nächstens in französischen Blät -
tern die Gesichter der Herren Lef�vre , Barthou und

Genossen zu erblicken in dem Augenblick , in dem Briand in
der Kammer erklärte , Frankreich nehme die Einladung zur
Abrüstungskonferenz des Präsidenten Harding „ be¬
sonders gerne " an . Es würde sich vielleicht verlohnen , gleich
zwei Aufnahmen zu machen , die eine bei der eben erwähnten
Aeußerung des Ministerpräsidenten , die andere aber bei jener
Stelle , an der Briand sagte , bei der geplanten Einschränkung
der Rüstungen mühten natürlich „ alle Vorbedingungen für
die nationale Sicherheit " gewahrt bleiben . Man wird dann

nach einem ironischen Blinzeln ein verständnisvoll erleichtertes
„ Aha ! " über die Züge der genannten Herren gleften sehen .

Schon vor dem Krieg hat für die meisten Regierungen die

platonische Liebeserklärung an den Gedanken der Abrüstung
zu den unvermeidlichen Komplimenten gehört , die das Laster
der Tugend macht . Nur das kaiserlich eDeutschland
glaubte , selbst diese Geste entbehren zu können und brachte es
mit seinen , waffenfrohen Redensarten dazu , sich die ganze
übrige Welt zu entfremden . Briands grundsätzliches Einver¬
ständnis mit der Anregung , die Frage der Rüstungsbeschrän -
kungen mit den anderen Mächten gemeinsam in Washington
zu diskutieren , enthält nichts , was von den früheren Gs -
pflogenheiten der Diplomatie abweicht .

Die Annahme der Einladung Hardings mußte Frankreich
um so leichter fallen , als eine Möglichkeit , der wenig beliebten

Diskussion auszuweichen , überhaupt nicht bestand . Schon an
diesem Sonnabend soll in Paris unter dem Vorsitz Viviants
eine Sitzung des Völkerbund ausschusses fiir die Zlb -
rüftung stattfinden , die nun infolge der Einladung nach Wa °
shington vertagt werden wird . Es ist überhaupt interessant ,
im Zusammenhang mit der Konferenz von Washington an die
Abrüstnngsbestimmungen der Völkerbundsatzung zu erinnern ,
die folgendermaßen lauten :

Die Bundesmitglied « bekennen sich zu dem Grundsatz , daß die

Aufrechterhaltung des Friedens eine Herabsetzung dernatio -
nalen Rüstungen auf das Mindestmaß «fordert , das
mit d « nationalen Sich « heit und mit d « Erzwingung internatto -
nal « Verpflichtungen durch gemeinschaftliches Vorgehen vereinbar ist .

Der Rat entwirst unter Berücksichtigung d « geographischen
Lage und d « besonderen Verhältnisse eines jeden Staates die Ab »

rüstungspläne und unterbreitet sie den verschiedenen Regie -
rungen zur Prüfung und Entscheidung .

Von zehn zu zehn Iahren sind diese Pläne einer Nach -
Prüfung und gegebenenfalls ein « Berichttgung zu unterziehen .

Die auf diese Weise festgesetzte Grenze d « Rüstungen darf nach
ihr « Annahme durch die v « schiedenen Regierungen nicht ohne Zu -
stimmung des Rates überschritten werden !

Mit Rücksicht auf die schweren Bedenken , denen die private
Herstellung von Munition od « Kriegsgerät begegnet , be -

auftragen die Bundesmitglied « den Rat , Mittel gegen die daraus
entspringenden schlimmen Folgen ins Auge zu fassen , und zwar
unt « Berücksichtigung der Bedürfnisse der Land « , die nicht m der
Lage sind , selbst die für ihre Sicherheit «forderlichen Mengen an
Schießbedarf und Kriegsgerät herzustellen .

Die Dundesmitglieder üb « nehmen es , sich in der offensten und
erschöpfendsten Weise gegenseitig jede Auskunft üb « den Stand
ihr « Rüstung , üb « ihr Heer - und Flvttenprogramm und über hie
Lage ihr « aus Kriegszwecke einstellbaren Industrien zukommen zu
lassen .

Sollten Amerika , England , Japan und Frankreich in
Washington zu einem festen Abkommen gelangen , so hätten
sie also auch schon ein Instrument in der Hand , um seine Wir -
kung auch auf die anderen Staaten , die Mitglieder des
Völkerbundes sind , auszudehnen . Inzwischen ist ja auch schon ,
was für Frankreich die Hauptsache ist , die Abrüstung
Deutschlands in so vollkommener Weise durchgeführt
worden , daß General Rollet für die Durchführung dieses
Werkes mit einem hohen Orden belohnt werden konnte .

Heute steht es so, daß Frankreich mehr als achtmal soviel
Männer unter Waffen hält als Deutschland , ganz abgesehen
davon , daß es über eine schwere technische Kriegsrüstung ver -
fügt , die Deutschlaitd gänzlich genommen worden ist . Nie -
mand wird ernstlich behaupten können , daß dieses Deutsch -
land mit seinen lOvOOO Mann Reichswehr , ohne schwere Ar -
tillerie , Tanks und Luftflotte , für Frankreich eine militärische
Gefahr bedeutet . Aehnliches gilt , aus anderen Gründen , für
Sowjetrußland , das vom französischen Militarismus
als letztes Argument im Kampfe um seine Selbsterhaltung
herangeholt wird . Mit Recht konnte Lenin auf der oll -

russischen Konferenz der Transportarbeiter im März d. I .
sagen , daß die Milttärmacht der Entente ganz unvergleichlich
gewaltiger sei als jene Rußlands , und daß nur die H a l t u n g
der europäischen Arbeiterschaft ( die er dafür be -

schimpft ) einen Erfolg der militärischen Intervention verhin -
dert habe . Ein Land , das wirtschastlich - technisch so danieder -

liegt wie Rußland , ist nicht imstande , eine für modern aus -

gerüstete Gegner gefährliche Lfjenswkraft zu entwickeln .



Sprechen also alle Gründe der Logik für einen Mb au
des französischen Militarismus , so wird sich sein Selbster -
Haltungstrieb vielleicht doch für absehbare Zeit stärker zeigen
als sie. Er wird gestützt durch den Egoismus ungezählter
Existenzen , die wirtschaftlich auf ihm fußen , und durch jene
Geistesrichtung , die uns in Deutschland nur allzu gut bekannt

ist . Und wenn er in Not gerät , wird das kindische Treiben

deutscher Geheimbünde und die wilhelminische Phraseologie
unserer deutschnationalen Presse schon dafür sorgen , daß ihm
wenigstens die Schein gründe nie ganz ausgehen .

Heute lebt er noch von der Vorstellung , daß auch das

vorschriftsmäßig entwaffnete Deutschland immer noch ein

Gegner sei, vor dem man sich durch die stärkste materielle und

diplomatische Rüstung schützen müsse . Wie stark diese Vor -

stellung in Frankreich noch ist und wie sehr auch vernünftigere
Leute genötigt sind , ihr Zugeständnisse zu machen , zeigt die

Aeußerung Briands , vielleicht würde sich in Washington eine
neue Gelegenheit finden , Verständigungen zu suchen ,
die Frankreich erlauben könnten , das von allen Völkern ge -
wünschte Ziel zu erreichen . Das heißt nichts anderes , als daß
Frankreich leine Zustimmung zu einem Abrüstungsabkommen
von einem Bündnis mit England und Amerika gegen Deutsch -
land abbängig machen will . Frankreich will seine militärischen
Mittel zur Ausrechterhaltung seiner Vormachtstellung in

Europa erst dann einschränken , wenn ihm diese Vormacht -
stellung diplomatisch garantiert worden ist .

Aber auf diesem Wege ist nicht der dauernde Frieden zu
suchen . Er ist nicht dadurch zu erreichen , daß e i n Volk

Europas über alle anderen die Diktatur ausübt , sondern
nur dadurch , daß die demokratische Gleichber e ch t i -

g u n g aller , der Großen wie der Kleinen , durchgeführt wird .
Und der beste Schutz gegen ein militärisches Deutschland , das
in dreißig Jahren wieder auf den Beinen stehen könnte , ist
nicht das Bündnis mit England und Amerika , sondern die

Verständigung des demokratischen Frankreichs mit dem demo -

kratischen Deutschland , der Bund eines Frankreichs der Arbeit
mit einem Deutschland der Arbeit . Dieser ist aber nur dann
zu erreichen , wenn klares Recht zwischen beiden Völkern
herrscht und bestehende Verträge nach Billigkeit aus -
gelegt und angewendet werden .

Durch die Aufrechterhaltung der Sanktio -
n e n begeht Frankreich ein offenkundiges Unrecht , hier nimmt
es einen Standpunkt ein , der sich auf nichts als auf die brutale
Gewalt stützt . Von einem Abbau des Militarismus kann
ernstlich erst dann die Rede sein , wenn nicht nur ein paar
entbehrliche Formationen ausgelöst werden , sondern wenn die
bewaffnete Macht in die Grenzen des internationalen Rechts
zurückkehrt und nicht mehr , auf die Bajonette gestützt , sich
das Vorrecht herausnimt zu tun , was ihr beliebt . Die mo -
ralifche Abrüstung muß mit der Aufhebung d e r E a n k -
tionen beginnen !

Lanötag unö Selbftstbutz .
Zur Beratung der zweiten Lesung des Notetats hat die

sozialdemokratische Landtagsfraktion folgenden Antrag eingebracht :
Der Landtag wolle beschließen , das Staatsminifterium aufzufordern ,
den Erlaß des Ministeriums des Innern vom 26 . Juni 1S21 de -
treffend die Zuläsfigkeit der Selbstschutzorgani -
sationen , die sich von der Organisation Escherich losgesagt haben ,
aufzuheben und diese Organisationen , deren Bestehen die öfscnt -
liche Ruhe und Sicherheit gefährden , nachdrücklich zu ver -
folgen .

Kohr , bayrisches Hier und öas Reich .
Bayern kämpft beim Reick gegen die Erhöhung der Biersteuern .

Das Reichsfinanzministerium lehnte aber alle Einwände ab . Jetzt
will die Kahr - Regierung einen neuen Feldzug gegen die Biersteuer
im Reichsrat beginnen . Wenn Kahr dabei keinen Erfolg hat , wird
er sicher von seinen getreuesten Anhängern im chofbräuhaus auf einem
Scheiterhaufen von leeren Bierfässern verbrannt .

*
Keine Haftentlassung bayerischer lintsfoziallstischer Abgeord¬

neter . Der Landtag hat in seiner gestrigen Vollsitzung den Antrag
der UEP . aus Freilassung der noch in Festungshaft befindlichen
linkssozialistischen Abgeordneten neuerdings abgelehnt .

Kammerfpiele lSommerspieheit ) .
( Leonid Andrej - w: „ Derherr . dcrdieMaulschellen

krieg T. )
Der Name des Verfassers weckte freudige Erwartungen . An

seine früher in Berlin gespielten Stücke knüpft sich die Erinnerung
mancher eigenartig bildhasten Stimmung ! und unvergeßlich bleibt
sein „ rotes Lachen " , jene Folg « grausig spukhafter , unter dem Ein -
druck des russisch - japarnschen Krieges entstandener Skizzen . In
diesen Visionen eines verwundet heimgekehrten Offiziers , den dos
Entsetzen über das Erlebte zum Wahnsinnigen gemacht , spiegelt sich
mit dichterisch konzentrierender Gewalt der ganze blutig - sratzenhafte
Widersinn organisierten Völkermordes , den die Parteigänger der
herrschenden Gewalten in ruchlosem Zynismus als moralisches
Stahlbad anzupreisen wagen . Die Wirklichkeit hat hier ein packendes
Symbol gesunden , dem sich in der deutschen Literatur nur des jetzt
auch verstorbenen Karl Hauptmanns „ Tedeum " - Drama zur Seite
stellen läßt , das an der Schwelle des Weltkrieges die furchtbare
Dämonie des Kommenden in grandioser Konzeption voraus ver -
kündete .

Indes das in den Kammerspielen aufgeführte Werk zeigt keine
Spur der suggestiven Kraft , die dem russischen Poeten in glücklichen
Stunden eigen war . Der Wahnsinn des Titelhelden , der die Maul -
schellen kriegt , ist schlechterdings ein leerer Wahnsinn , ohne sinnvolle
Hintergründe , der so, zu vier Akten ausgesponnen , dem Hörer pein -
lich auf die Nerven fällt . Hohn und Berzweiflung sprechen , doch
nirgends quillt in uns etwas wie die tragische Empfindung aus :
welch edler Geist ward hier zerstört . Die Idee , daß einer , dessen
Hoffnungen und Illusionen Schiffbruch litten , aus der grausamen
Purleste des Lebens in die Rolle eines Zirkusclown und dummen
August flüchtet , schillert wie die ganze Stimmunß der Zerrissenheit
ins Wedekindsche .

Worüber jener Herr — nach allerhand Andeutungen ein Mit -
glied der hohen Aristokratie — seinen Verstand , wenn er ihn je
bssesien , verloren hat , bleibt unklar . Auch das Erscheinen eines
einstigen Rivalen , der ihm seine Frau abspenstig gemacht und ihm
( behauptet der Verrückte ) seine tiefen Gedanken gestohlen , durch
journalistische Berhökerung derselben Ruhm erschlichen Hab «, gibt
kein « seelisch interessanten Punkte . Vom Ziruksdirektor , dem er
fein « Clowndienste anbietet , ohne Probe engagiert , wird er zur
großen Attraktion des Unternehmens , die Spezialität des Maul -

fchellenempfangens entzückt das liebe Publikum . Seine Kollegin , die

junge wunderschöne Tangotänzerin , ein noch ganz naives , unoer -
dorbenes Geschöpfchen , das der verkommene adlige Papa an einen

reichen Wüstling ehelich verkuppeln möchte , bringt ihn in einen Zu -
stand verzückter Schwärmerei . Daß sie den dummen August auslacht ,
spöttisch mit einer Maulschelle bedenkt , läßt ihm die Kleine nur noch
bewunderungswürdiger erscheinen . Er liegt ihr in den Ohren , dann

Deutsche Voltspartei und Heuerlinge .
Der Amtsrichter S t e n d e l von der Deutschen Volks -

Partei hat es im preußischen Landtage bei der Besprechung der

Heuerlingsfrage nicht unterlassen können , auf deren Organisation .

ihren Führer und auf verschiedenes andere zu schimpfen , was ihm
und seinen Freunden nicht in den Kram patzt . Jetzt antwortet

ihm der Vorsitzende des Nordwestdeutschen Heuerleuteverbandes ,
W. 5) elling , in einem Offenen Briese . Darin heißt es z. B.

gegenüber dem Borwurf der Verhetzung :
„ Ich kann mir auch die Mühe sparen , die heuerleute zu ver -

Hetzen , denn das besorgen die Bauern der hiesigen Gegend schon auf
das gründlichste . Die Bauern der hiesigen Gegend haben es in

den letzten Jahrzehnten zu einem gewissen Wohlstande gebracht , ihre
Söhne haben einjährig bei der Garde gedient und die Töchter teure

Pensionate ausgesucht . Dieses können sie in erster Linie dem Um -

stände verdanken , daß sie den Grund und Boden nicht durch Arbeit

ihrer Hände erworben , soitdern von ihren Vätern ererbt haben , und

in zweiter Linie , weil die Heuerleute die Hauptlast der

landwirtschaftlichen Arbeiten zum Vorteile der

Bauern getragen haben . Sollten Sie und Ihre Partei
auch im neuen Deutschland in Zukunft die Geschicke des Volkes be -

stimmen , so ist zu befürchten , daß auch fernerhin die Söhne der

Heuerleute nicht Ober landesgerichtspräsident , sondern nur Ober -
kellner werden können . "

Die Bemerkung über den Oberkellner bezieht sich darauf , daß
der gebildete Herr Stendcl im Abgeordnetenhause den unbequemen
Gegner durch Verächtlichmachung seiner beruflichen Qualität beson -
ders zu treffen glaubte . Wir sind der Auffassung , es stünde besser
ums deutsche Recht , wenn mancher , der heute Richter ist , Oberkellner

geworden wäre . Wobei nur zu befürchten bleibt , daß sich die Kell -
ner wahrscheinlich gegen einen Zuwachs , der vor jedem Kappisten
den Rücken krumm macht , wehren würden .

Gestellte Verleumder .
Im „ Deutschen Zeitungsdienst " hatte vor einiger Zeit der heraus -

geber der riationallibcralen Korrespondenz , Ed . S p i e h, einen Artikel

veröffentlicht , in dem behauptet wurde , daß die Pazifisten Hellmut
v. G e r l a ch und Prof . Nicolai in unmittelbarer Ver »
b i n d u n g mit Mitgliedern der französischen und englischen U e b e r -

wachungskommission in Berlin gestanden , daß sie diesen
Offizieren sür hohe Summen Material gegen deutsche Behörden ge -
liefert und daß sie für ihre pazifistische Werbetätigkeit Unter .

stützungen vonmehreren Millionen Franken erhalten
hätten . So weit es sich um Herrn v. Gerloch handelte , hatte Spieß
seine Anschuldigungen ösfenll ' . ch zurückgenommen , nachdem o. Gerlach
Strasantrag gestellt hatte . Nunmehr hat auch Prof . Nicolai gegen
Spieß Stcasantrag wegen Beleidigung gestellt , desgleichen gegen die
Redakteure zweier Provinzblätter , die den fraglichen Artikel abge -
druckt hatien .

Eine unpolitische Icage .
Die „ Tägl . Rundschau " druckt einen neuen Hymnus des etwas

unfreiwillig aus der Partei ausgetretenen Paul Müller auf die

schwarz - weiß - roten Farben ab , und lädt uns freundlichst ein , da -

gegen zu polemisieren� aber wir würden uns doch nur lächerlich
machen .

Wir wagen es trotzdem , weil Paul Müller wiederum von der

kindlichen Behauptung ausgeht , daß für die Befürworter der

schwarz - weiß - roten Handelsflagge die Flaggenfrage keine partei -
politische , sondern eine soziale und wirtschaftliche
Frage sei . Dem stellen wir gegenüber , wo » erst gestern in Rr . 319
der „ Kreuz - Zeitung " über dieses Thema gesagt ckar . In einer Be -

sprechung der letzten Reichstagssession schrieb das deutschnationale
Blatt :

Bon besonderem Interesse war der Antrag und die Absttm »
mung über die Handelsflagge , ob das reine schwarz - weiß - rot «
Tuch durch die Revolutionsfarben schwarz - rot - gold , die
immer nur in Deutschlands trüben Tagen geweht haben ,
schimpfiert werden solle oder nicht .

Das ist in der Tat eine ganz „unpolitische " Betrachtungsweise
dieser „ rein wirtschaftlichen und sozialen " Frage ! Aehnliche Zitate
aus der Presse der Deutschnattonalcn und der Deutschen Volkspartei
ließen sich mit Leichtigkeit noch zu Dutzenden zusammenbringen .

wenigstens , statt jenen ekelhaften Freier anzunehmen , mit einem
hübschen jungen Freund rechtzeitig durchzugehen , und beschließt ,
als dieser Rat nichts hilft , seine Schützerrolle damit , daß er — sie
und sich vergiftet . Alles bewegt sich bei äußerster Buntheit in

Bahnen monotoner Theatralik .
Eugen Klopfer , der seine reiche Kunst für die undankbare

Hauptrolle einsetzte , erntete lebhaften Applaus . In treffend kari -

kawristischer Zeichnung repräsentierte Herr Gronau den ver -

lumpten , noch immer adelsstolzen Bater . Margarete Schlegel
in der Figur des Mädchens erfreute durch heitere Kindlichkeit des
Tons . dt .

Kulturabgabe und Sortimenterzuschlag . Zu den wichtigsten
Fragen , die augenblicklich den deutschen Buchhandel und olle , die an
ihm interessiert sind , beschäftigen , der Frage der Reichskultur -
abgäbe , die die wirtschaftliche Gesundung der geistigen Urheber
ermöglichen soll , und des Abbaues der Sortimenterzu -
schlage , der zur Wiederherbeiführung geordneter Verhältniste für
die Preisberechnung der Bücher für nötig geachtet wird , liegen jetzt
zwei wichtige neue Tatsachen vor .

Die Bereinigung der deutschen Kunst verleg er
hat ( natürlich ! ) gegen die Kulturabgabe Stellung genommen .
Ihr Beschluß weist darauf hin , daß Kunswerkäufe schon mit der er -
höhten Umsatzsteuer von 15 Prozent in der Mehrzahl belastet sind .
Kämen nun noch die 10 Prozent sür die Kulturabgabe hinzu , so
würde das nach Ansicht der Kunstverleger eine solche Verteuerung
ihrer Arbeit bedeuten , daß das einer Unterbindung der Veröffent -
lichung von Kunstwerken in Form von graphischen Blättern ,
Mappenwerken usw . gleichkäme . Man wird diesen Einspruch , be -
sonders im Hinblick auf die immer noch bestehende „ Luxussteuer "
für Kunst zu beachten haben , sich aber fragen müsten , ob dann nicht ,
wie längst wünschenswert , eben die Luxussteusr auf diesem Gebiet «
zu fallen hätte .

Die Vereinigung schönwissenschaftlicher Ver -
leger hat nunmehr den viel umstrittenen Vertrag , der die im
Kriege eingefübrten Teuerungs zuschlage für den Sorti -
mentsbuchhande ! a u f he b t und dafür die Ladenbuchhändler durch
günstigere Rabattier ung entschädigt , in Kraft treten lassen .
Für Dllcherkäufer wird das zur Kontrolle der immer noch sehr un -
regelmäßigen Preisberechnung dienlich fein können . Der Verein ! -
guna gehören allerdings eine Reihe großer Berlage , z. B. Insel ,
S . Fischer , Georg Müller , Bruno und Paul Cassirer , Piper und viele
andere nicht an . Andererseits hat die Deutsche Buchhändler -
gilde , ein Sortimenteroerband . in überwiegender Mehrheit erklärt, .
sie wolle sich dem genannten Vertrage nicht anschließen . So ist
auch hier die Lage Immer noch unklar , trotzdem eine schleunig « Eini -
gung im Jntereffe nickt nur des Gcsamtbuchhandels , sondern auch
vor allem der ganzen bücherkaufenden Leserwelt wäre .

Karl Marx als Psrnograph . Die städtische Bibliothek in B u -
d a p e st galt früher als eine Musteranstalt für soziale und sozio -
listische Literatur . Nach dem Sturze der Diktatur suchten die un -
garischen Konterrevolutionäre dieses Aergeniis zu beseitigen und es
wurden� auf dem Hofe der Bibliothek viele tausend sozialistische und

LZcherstch bei der Geschichte macht sich daher nur , wer krumpf »

Haft an der Fiktion festhält , daß die Flagzei : frage mit Politik nichts

zu tun hätte , also z. B. Paul Müller .

Ein Erfolg der Kommunisten .
Die kommunistische Bewegung stolpert von Erfolg zu Erfolg .

Jetzt ist es ihr gelungen , in h a l le a. d. S. eine Bersammlung , in der

Genosse L o e b « sprach , zu sprengen , hossentlich ist es den Kommu -

nisten auch möglich geworden , als Sieger eine rrrevolution - are

Resolution anzunehmen . Aber auch ohnedies freuen sich Rechts »
blätter herzlich über den Ersolg der Kommunisten . Die� „ Tägliche

Rundschau " zum Beispiel sieht schon den sozialdemokratischen Reichs »

Präsidenten auf der Flucht . _

Keine lästigen Ausländer .
Wie das Wiener Ungarnblatt „ Becsi Magyar Ujsag " meldet , soll

sich B - rch t old seit einiger Zeit in M ü n ch e n aushalten und seine

Reise aus der Schweiz nach München soll mit den verschiedenen

monarchistischen Verschwörungsplänen im Zusammenhang stehen . Die

Agitation sür «ins unter der Führung der Habsburger und Wittels -

bacher stehende monarchistische Donaukonsöderation hat ihren Sitz in

München . Roch dem „ B. M. U. " wurde dem Berchtold die Reise nach

München von denselben polifischen Stellen möglich gemacht , wie dem

anderen Habsburgeragenten Friedrich Wies er , der bekanntlich mit

einem diplomatischen Paß einige Wochen zuvor , als der Osterputsch

zustande kam , nach München fuhr .

Was könnte auch gegen die Einreise Berchtokds einzuwenden fein ?

Er hat ja bloß den Weltkrieg entzündet .
»

Zu der Behauptung der Münckener Fremdenpolizei , daß die

russische Protestnote wegen Krestinski - Deutschmann noch nicht noch

Bayern gelangt sei , hören die PPR . an zuständiger Stelle , daß die

bayerische Vertretung in Berlin bereits in der vorigen Woche

von dem Protestschritt der Sowjetdelegation in Kenntnis gesetzt
worden ist . Außerdem ist der Vertreter der Reichsregierung in

München beauftragt worden , bei der bayerischen Regierung um Aus »

klärung des Sachverhalts zu ersuchen .

Jeinde der Seamtenschast .
Aus Betunlenkreisen gehen uns folgende beachtenswerten Aus ,

führungen zu :
In der Freitagmorgenausgabe des „ Vorwärts " wurde ein

Artikel der „ Bergisch - Märkischen Zeitung " Nr . 308 : „ Steuermoral

und Steuerflucht " kritisch besprochen . Wie noch erinnerlich sein

dürfte , wurden von diesem Blatt Erwerbslosenfürsorge

und Beamtengehälter als unproduktive Ausgaben

bezeichnet . Daß dies eine vollständige Verkennung der Tatsachen ,

ja eine Beschimpfung der Erwerbslosen und der Beamten ist ,

braucht hier nicht eingehend erörtert zu werden . Das Unternehmer »

organ sucht durch diese Behauptung die Steuerflucht der Geld -

sackpatrioten zu beschönigen . Was die Beamtengehölter anbelangt , so

möchte man die Herren Unternehmer darauf hinweisen , daß ein sehr

großer Teil der Beamtenschast — erwähnt seien nur die Bahn »

und Postbeamten — Wiederaufbauarbeit im besten

Sinne des Wortes leisten . Die Schlotbarone wissen ganz genau .

was für wichtige Faktoren Bahn und Post für unser Wirtschofts -

leben sind . Die Beamtenschast aber kann an dieser Auffassung des

Scharsmacherblattes erkennen , in welchem Lager ihre Feinde zu

finden sind . Während die ärmsten Schichten des Boltes , Arbeiter ,

Angestellte und Beamten , bis zur Ansponnung der letzten Kräfte zum

Wiederausbau herangezogen werden , suchen die Schutzheiligen des

Großkapitals , Herr h e l f f e r i ch an der Spitze , die ihnen nahe »

stehenden Kreise von der Pflicht zur Erfüllung soweit wie

möglich zu b e f r e i e n. Die Beamtenschaft möge hieraus die Lehre

ziehen , gemeinsam mit den übrigen Arbeitnehmern eine einheit .

liche Front gegen die Ränke des Großkapitals zu bilden .

Die Kammerwahlen in Portugal sind ruhig verlaufen . Die

Regierungskandidaten haben überall die Mehrheit bekommen .

Lehrermangel in Reupolen . Die Zahl der zum Teil noch seit

dem Kriege unbesetzten deutschen Lehrerstellen im Netzegau ist

sehr groß . Die Kinder in manchen deutschen Gemeinden sind schon

> a h r e lang ohne Beschulung .

kommunistische Bücher und Zeitschriften verbrannt . Da man

sich aber offenbar schämte , auch die Werke von Karl Marx zu

vernichten , so verfiel man auf den originellen Ausweg , sämtliche

Schriften des wissenschaftlichen Begründers der Sozialdemokratie für

„ erotisch " zu erklären und sie in dem geheimen pornograptzischea

Giftschrank neben Boccaccio . Casanova und Panizza unterzubringen .

Aber euch damit waren die zarten horthy - Seelen noch nicht

beruhigt , und so hat jetzt , wie die „ Wiener Arbeiterzeitung " berichtet ,

der Führer der den Budapester Gemeinderat beherrschenden Christ »

lich - nationalen Partei . Karl Wolfs , den Antrag gestellt , daß der

Bücherbestand der städtischen Bibliothek noch einmal dnugend über¬

prüft werde , und er werde dann diejenigen Bücher auswählen , die

man im Interesse der geistigen Befreiung auf

einem Scheiterhaufen verbrennen müsse . Der Vize »

bürgermeister Buzach erklärte , „ daß die Ausmusterung der Bücher

im Gange sei . " Bei der Ausmusterung wurde einigen Wissenschaft -

lichen Werken zwar Gnade erteilt , aber dafür gesorgt , daß diese
Werke dem Publikum nicht zugänglich seien . Der Direktor

der Bibliothe fügte den Worten des Bizebürgermcisters hinzu , daß

„ in der Bibliothek die vom liberalen Geiste durchdrungenen Werke

schon ausgesondert find und daß diese von jetzt ab den Lesern nicht

mehr zur Verfügung stehen werden . " Diese Erklärungen wurden

vom Ausschuß zur Kenntnis genommen , der dann auch den formellen

Antrag des Wolff , die ausrangierten gefährlichen Bücher zu ver »

brennen , annahm .
Bor kurzein regte der englische Gesandte in Budapest an . Eng »

land möge wissenschaftliche Bücher nach Ungarn schicken , um die
dort herrschende geistig « Not zu bekämpfen , hoffentlich überlegen
sich die Engländer die Sache gründlich , bevor sie wertvolle Sendun -

gen abgehen lassen , die von den dort hausenden Bandalen nachher
als Brennmaterial benutzt werden .

Italienische Vipern im Elsaß . Man schreibt uns : Aus Straß -

bürg i. Els . kam nur kurzen eine Meldung , die besonderer Beachtung
wert ist . Dr . Bogelweid vom Stroßburger Zoologischen Institut
hat nämlich in der Nähe von Pfirt im elsäßischen Jura ein auf -
fallend großes Exemplar der Vipers aspis — italienische Viper —

gesangen . Es handelt sich hier um eine äußerst rabiate Giftschlange ,
die schlimmer als die Kreuzotter ist . Sie wird bis zu 75 Zentimeter
lang . Die italienische Viper ist im Süden zu Hause und vermutlich
erst im Laufe der Zeit durch die großen Alpenpässe ins mittlere

Europa eingewandert . Im Gebiete des Deutschen Reichs war ihr
Vorhandensein vor dem Kriege nur in Lothringen und im
südlichen Schwarzwald festgestellt , in ersterem auch nur in
der Umgebung von Metz .

Der Fund von Pfirt beweist , daß diese Viper nun auch im Elsaß
fich zu verbreiten droht . Sie ist im Pfirter Gebiet entweder durch
die Senke von Belfort aus Frankreich oder durchs Iura aus der

Schweiz eingewandert . Ihr Biß ist tödlich , wenn nicht beizeiten
Gegenmittel angewendet werden . In Süddeutschland ist leider über -
dies auch noch eine andere gefährlich « Giftschlange eingewandert ;
die S p i tz o t t e r , die man jetzt im südlichen Bayern antrifft .

Tie Motter . Bitbne » haben den „ Trau muluS " » onAryvtzoiz
mid O Star I er j ch l e zur >ku . « craugühr «ig erworbeu .



Schiffer über Leipzig .
Vor Vertretern der deutschen und ausländischen Presse

gab heute vormittag der Reichsjustizminister Schiffer eine Er -
klärung ab , in der gesagt wird :

Die Reden des französischen Ministerpräsidenten enthielten in
letzter Zeit in ganz auffallender Art Unfreundlichkeiten und Angriffe
gegen Deutschland . Durch diese von uns keineswegs provozierten
Angriffe wurde zum mindesten der Eindruck erweckt , als ob dadurch
immer aufs neue nur der Hotz und die Leidenschaft der Kriegszeit
wieder aufgerührt werden sollte , um eine Grundlage für die Fort -
setzung einer

Politik der Gewalt gegen Deutschland

zu schaffen . Nachdem das Ultimatum nicht nur angenommen Ist,
fondern in wesentlichen Teilen ( Entwaffnung , Zahlung einer Mil -
liarde Goldmart usw . ) schon erfüllt ist , ist wirklich nicht zu verstehen ,
was die ständig wiederkehrenden Angriffe auf die deutsche Regie -
rung bedeuten sollen , deren bester Will « zur Erfüllung der schweren
Bedingungen selbst von französischer Seite nicht mehr be -
zweifelt werden kann . Allen diesen Angriffen gegenüber hat sich
die deutsche Regierung bisher die größte Reserve auferlegt , weil sie

angesichts der gewaltigen realen Probleme es nicht für angemessen
hielt , sich in eine unfruchtbare Polemik einzulassen . Jetzt aber hat
Herr Briand die Grenzen überschritten . Auf

die Beleidigungen ,
die er der deutschen Rechtspflege zugefügt hat , kann ich
als Chef der Reichsjustizverwaltung nicht schweigen , und ich darf
um so eher reden , als mir ein Einfluß auf die Ausübung des Richter -
amtes nicht zusteht .

Ich würde also nicht etwa für mich selbst sprechen , wenn ich
für die Träger dieses Amtes eintrete . Nach Zeitungsberichten hat
Herr Briand die Leipziger Prozesse als einen Skandal , als eine
Parodie der Gerechtigkeit , als eine Komödie bezeichnet . Wenn
diese Nachrichten zutreffen , so stehe ich nicht an , ihm zu sagen , daß
er in nicht zu verantwortender Weise mit seinen Mitmenschen um -
gegangen ist . Tie Ehre des Richters ist feine Unparteilichkeit .
Herr Briand spricht sie dem höchsten deutschen Gerichtshof ab , wenn
er behauptet , daß er ein Theaterstück aufgeführt , also ein abge -
kartete ? Spiel getrieben habe . Ein « Berdächtigung , die ohne
den Schein eines Beweises in die Welt geschleudert istl

Oder genügt Herrn Briand schon die Tatsache , daß die Urteile
des Reichsgerichts nicht so ausgefallen sind , wie eine leidenschaft -
lich erregte propagandistisch aufgepeitschte Stim -
in u n g in Frankreich es erhofft hatte ? Glaubt er , daß das Reichs -
gericht die Angeklagten lediglich der Ankiage entsprechend zu ver -
urteilen hatte ? Wenn es so gewesen wäre , dann allerdings wäre
das Verfahren vor dem Reichsgericht wirNich nur ein Theaterstück ,
ein « Komödie gewesen , zu der sich ein deutsches Gericht nie -
mals hergegeben hätte .

Aber dem ist nicht so. Artikel 228 des Friedensvertrages setzt
Anklage und Verurteilung keineswegs gleich , sondern verlangt Be -
strasung nur für den Fall , daß der Angeklagte auch wirNich
für schuldig befunden wird .

Herr Briand mag enttäuscht gewesen sein , daß die Hauptver -
Handlung vor dem Reichsgericht nicht überall das Ergebnis der Er -
mittlungen bestätigt hat . die zur Erhebung der Berichtigung geführt
hatte . Indes weiß jeder Jurist , wie oft dies der Fall ist , und auch
der Nichtjurist wird begreifen , daß das hier um so leichter der
Fall sein kann , als es sich um Vergehen handelt , die viel « Jahre
zurückliegen und sich unter Umständen abgespielt haben , wie sie einer
objektiven Wahrnehmung und Wiedergabe sicherlich nicht günstig
waren . Dafür ober , daß

da » verfahren gründlich und gewisienhaft

unter genauester Beobachtung strengster Unparteilichkeit gehandhabt
worden ist , liegen so zahlreiche und gewichtigte Aeuherungen unoor -

eingenommener , auch nichtdeutscher Teilnehmer vor , um jede Be -

mängelung von vornherein als aussichtslos erscheinen zu lasten .
Herr Briand mag die gefällten Urteile als irrig angreifen . Das

bleibt ihm unbenommen , da alle Menschen irren können ; aber denen ,
die sie erlassen haben , das ehrliche Bestreben nach Gerech -
tigkeit abzusprechen , dazu hat er kein Recht . Die Unparteilichkeit ,
dte Unabhängigkeit und strenge Sachlichkeit der deutschen Recht -
fprechung , insbesondere des höchsten Gerichtshofes , ist der Welt

bekannt , und ihr wohlerworbener Ruf wird durch die von der Presse
mitgeteilte Anzweiflung des französischen Ministerpräsidenten nicht
erschüttert werden . Wenn sie sich aber im Widerspruch zu der

östentlichen Meinung Frankreich « befindet , so möge Herr Briand

sich erinnern , wie oft die öffentliche Meinung seines
Landes sich im Widerspruch zu der eigenen Justiz

befunden hat . Nur in einer Beziehung mag man mit Herrn Briand

die Leipziger Prozesse ein Drama , freilich nicht eine Komödie , son -
dern ein « Tragödie nennen dürfen , nämlich insofern , als Deutsch -
land alle seine Kriegsverbrecher zur Verantwortung zieht und sich

nicht einmal auf die in der Liste angeführten Personen beschränkt ,
sondern , seiner Gesetzen gehorsam , jeden begründeten Verdacht von

sich aus verfolgt . Dem tonn Herr Briand nacheisern , wenn er die -

jenigen seiner Landsleute unter Anklage stellt , die als eines

Krlegsverbrechens verdächtig bezeichnet werden . Tut er das nicht ,

so möge er wenigstens daraus verzichten , durch seine Aeußerungcn
den Dölkerhaß noch zu vermehren , der durch die prozessuale Auf -

wühlung einer traurigen und schreckensvollen Bergangenheit ohne -
dies stet » aufs neue geschürt wird .

Der Prozeß Dithmar - Soldt vor üem

Reichsgericht .
Der Mette Tag begann mit der Vernehmung weiterer Zeugen .
Kanal ! otfe Walter P o p i tz aus Brunsbüttelkoog , der Steuer -

mann auf bl 86 war , gibt an , daß das Unterseeboot die „ Llandooery
Castle ' längere Zeit verfolgt und als Hospitalschiff erkannt

hatte . Die Möglichkeit , das Schiff anzuhalten und zu durchsuchen ,
bestand für U 86 nicht . Hospitalschifse wurden , sagt der Zeuge , zu
einer Gefahr für Unterseeboote , doch gibt Popitz zu , bis dahin keinen

Fall kennengelernt zu haben , daß Hospitalschifse sich als U- Boot -

Fallen betätigten . Hinsichtlich des Inhalts der » Llandooery Castle '
war der Kommandant des U- Boots auf allgemeine Vermutungen

angewiesen . Der Zeuge und der Angeklagte Dithman rieten dem

Kommandanten Patzig an ,
da » Schiff nicht zu torpedieren .

Patzig zögerte zunächst auch längere Zeit , entschloß sich dann aber

doch zur Torpedierung . Nur einer der beiden abgegebenen Schüsse
traf Mitschists . Eine Explosion hat der Zeuge gehört . Nachträg -
lich wollte Kapitänleutnant Patzig feststellen , ob seine Vermutung ,
daß das Lazarettschiff mißbraucht werde , sich bestätigte . Bei dieser
Untersuchung Menschenleben zu retten , war nach Ansicht des Zeugen
nicht möglich , schon wegen des beschränkten Raumes im U- Boot .
In einer Entfernung von etwa 500 bis 600 Metern vom Hospital¬
schiff schwammen eine Anzahl Menschen , die wahrscheinlich ihre
Rettungsboote verloren hatten . Dann erschienen auch Boote und

Flöße . Daß ein Boot an der Aufnahme von Schiffsbrüchigen ver -

hindert worden ist , hat der Zeuge nicht beobachtet . Der Komman -
dant des U- Bootes batte onaenommen . daß sich auf dem Hospital -
schiff amerikanische Fliegerossiziere befunden hätten . Ter an Bord

des U- Bootes genommene Kommandant der „ Llandovery Castle '
versicherte aber , daß sich an Bord des Schilfes nichts Uner -
laubtes befunden habe . 2 oder 3 Rettungsboote wurden
untersucht , wobei versehentlich das erste Boot noch einmal angerufen
wurde . Als von dem U- Boot Schüsse fielen , wurde dem Zeugen ge -
sagt , die Leute sollten unten bleiben . Der Zeuge be -
fand sich während der ganzen Schießerei im unteren Schiffsraum .
Auf Veranlassung des Kommandanten sollte über die Versen -
kung nicht ge sprachen werden . Kapitänleutnant Patzig habe
erklärt , er nehme

die Sache aus sein Gewissen .
Patzig war nach Ansicht des Zeugen ein sehr tüchtiger Soldat ; von
den beiden Angeklagten hat der Zeuge Popitz die beste Meinung .

( Fortsetzung folgt in der Morgenausgabe . )

Schuß üer französischen Jlagge .
Der Polizeipräsident teilt mit : Am diesjährigen französischen

Nottonalfesttog , Donnerstag , den 14. Juli , wird auf den Gebäuden
der Französischen Borschaft am Pariser Platz und des Französischen
Konsulats in der Mathäikirchfiraße wieder in üblicher Weife d i e
französische Flagge gehißt . Der Polizeipräsident von
Berlin hat die erforderlichen Maßnohmen zur Verhinderung von
Borkommnissen getroffen , wie sie sich im vergangenen Johre am
14. Juli Unter den Linden ereignet haben . Ansammlungen
und Kundgebungen vor der Botschaft und vor dem
Konsulat werden mit allen polizeilichen Mitteln
von vornherein verhindert . Bon der Einsicht der Ber -
liner Bevölkerung darf erwartet werden , daß sie vor den franzöfl -
schen Amtsgcbäudcn auch ohne polizeiliches Eingreifen das nötige
Maß von Zurückhaltung wahren wird .

GroßGerlw
Der Raubmorö bei Königswufterhaufen .

Das Geständnis der verhafteten Raubmörder .

Die wegen der Ermordung der 30 Jahre alten Ehefrau des
Geschäftsführers Krell aus der Fürther Straß « IIa verhafteten
Burschen , der 27 Jahre alte , aus Neukölln gebürtige Arbeiter
Fri brich Koppe und der 22 Jahre alt « aus Altdamm bei
Stettin stammende Arbeiter Wilhelm Freimut h, wurden
noch in der vergangenen Nacht einem eingehenden Derhör unter -
zogen . Wie schon mitgeteilt , mußten beide ihr Leugnen angesichts
des erdrückenden Beweismaterials bald ausgeben . Sie gestan -
den dann auch ein , die Frau Krell ermordet und
beraubt zu haben , doch schiebt der eine dem anderen die
Hauptschuld zu .

Nach der Darstellung des Freimuth ist der Plan von seinem
Spießgesellen Koppe ousgegangen . Beide Burschen verbüßten im
Frühjahr 1920 gemeinsam eine Gefängnisstrafe wegen Diebstahls
und anderer Straftaten . Sie blieben auch noch in Verbindung , als
Koppe entlassen wurde , während Freimuth noch ein « Zeitlang hinter
Gesängnismauern zuzubringen hatte . Schon im Gefängnis hatte
Koppe nach der Darstellung des Freimuth davon gesprochen , daß
er eine Frau in Berlin kenne , bei der „ was zu
machen fei ' . Diese habe ihn um 50 000 Mk . betrogen und an
ihr wolle er sich rächen . Er besuchte dann Freimuth noch mehrmals
im Gefängnis und auch in ' Altdamm , als er Urlmib erhalten hatte
und sich bei seiner Mutter aufhielt . Dort habe Koppe ihn bewegt ,
mit nach Berlin zu kommen , um dos „ Ding zu drehen ' . Er erklärt
ober , daß Koppe nicht davon gesprochen habe , daß er die Frau er -
morden wolle . Beide fuhren dann gemeinsam nach Berlin . Frei -
muth schrieb dann nach dem Diktat des Koppe einen Brief , den er
bei der Frau Krell in der Wohnung abgab . Die Frau öffnete auch
den Brief , erklärte aber , daß sie darauf nicht reagieren könne , weil
sie die Unterschrift nicht kenne . Daraufhin mußte dann Freinntth
einen zweiten Brief herstellen und ihn mit „ Leonhard ' unterschreiben .
Koppe wußte , daß dieses der Vorname eines Kaffeehausmufikers war ,
mit dem Frau Krell in Verbindung stand . Er bestellte sie in dem
Schreiben nach einem Kaffee im Westen der Stadt , wohin die Fra »
sich auch zu der angesetzten Zeit begab . Dort trat dann Koppe , den
sie von früher her kannte , an sie heran und sagte ihr , daß er den
Brief geschrieben habe und » Leonhard ' nicht komme . Er erklärte ihr
weiter , daß er „ ein großes Ding abgestoßen habe ' und
daß er die Beute im Walde bei Königswusterhausen vergraben
habe , sie solle dorthin mitkommen . Während Koppe mit der Frau
Krell am 24 . Mai d. I . in einem gemeinsamen Abteil vom Bahnhos
Zoologischer Barten abfuhren , nahm Freimuth in einem Neben -
abtell Plötz .

In Königswusterhausen ging Koppe mit Frau Krell nach dem
Walde zu und Freimuth folgte ihnen , doch will er dos Paar aus
den Augen verloren haben . Dann aber habe ihn Kopve wieder
getroffen und ihm gesagt , „ jetzt i st es soweit ' . Koppe sei
dann noch dem Gebüsch zurückgekehrt , in dem sich Frau Krell
niedergelassen habe . Dort Hobe er sich neben sie gesetzt und
sie erwürgt , indem er ihr mtt beiden Händen den Hals umklmn -
werte . Freimuth , der diese » Vorgong beobachtet «, ging dann hinzu ,
nahm der Toten die Schmucksachen ab und auch die Ringe von den
Fingern , und beide schleppten die Leiche dann an ein Wasser , in
das sie sie hineinwarfen . Dann fuhren sie nach Berlin zurück , wo
sie die geraubten Sachen durch Vermittlung von Straßenmädchen
verkauften und zwar einen Ring für 400 Mark und einen Ohrring
für 1006 Mark . Eine Elfenbeinkette , die sie der Toten abnahmen
und einem Straßenmädchen schenkten , wurde dann zu ihrem Ver -
hängnis . Diese Kette wurde gestern abend von dem Ehemann der
Ermordeten einwandfrei wiedererkannt . Den Erlös aus den
Schmucksachen teilten sich die Mörder und kleideten sich von dem
Geld « neu ein .

Eine Schweichel - Ehrnng
Am Grobe Schweichels hatten sich gestern die Schcneberger

Parteigenossen zu einer Kranzniederlegung eingesunden . Die schlichte
Feier wurde mit dem Lied « » Dort unten ist Friede ' von Mitgliedern
des Schönebergcr Männerchors eingeleitet . Darauf nahm der Ve -
zirksverordnete Kaspar das Wort und würdigte das Schaffen
Schweichkls . Er wies darauf hin , daß Schweichel unter dem Sozia¬
listengesetz zu leiden hatte . Als Lehrer der Arbeiterbildungsslbule
hat er sich große Verdienste um das Proletariat erworben .
Schweichel ist nickt tot , sein Geist lebt weiter . Im
Nomen der Schönebergcr Genossen legte Genosse B u ch h o l z hier -
auf einen prächtigen Kranz von roten Rosen und Nelken mit roter
Schleife nieder . Damals , 1907 , als wir Schweichel zur letzten Ruhe
geleiteten , stand die geeinigt « Arbeiterschaft unter Führung Bebels
und Singers am Grabe . Heute haben die anderen Parteien nicht
mehr an diesen Tag gedacht , und Schweichel�der für die ge -
samt « Arbeiterschaft gesttebt hatte , würde unter der jetzigen Zer -
rissenheit bitter leiden . Und ttotzdem , eines Tages werden wir
wieder einig sein und gemeinsam den Kampf gegen das Bürgextum
führen . Dies fei sein letzter Gruß . Mit einem Gesangsvortrag
schloß die würdige Feier . _

Verlängerung der Polizeistunde .
Der �12 - Uhr . Schluß der Gastwirtschaften in Berlin wird nach

wie vor von allen Interessenten als dem heutigen Berliner Wirt -

schaftsleben unangemessen empfunden Den verschiedenen Organi -
sationen der von der frühen Polizeistunde bettoffenen Gewerbe

ist es gelungen , die Einleitung neuer Verhandlungen im Polizei -
Präsidium zu erreichen , in deren Mittelpunkt die Erörterung über
eine Verlängerung der Polizeistunde stehen wird . Auch ein Ver -
treter des Ministeriums des Innern nimmt an den Besprechungen
teil . Es wurde vorgeschlagen , die Bundesratsverordnung über die

�12- 1lhr - Polizaistund - aufzuheben und durch Erlaß anzuordnen ,
daß die Thente " wie früher erst um 11 Uhr abends Spielschli . - jz zu
haben brauchen , während für Kinos der �IZ- Uhr- Schluß u. nd für
die Gastwirtschaften aller Art die X- 1 - Uhr - Polizeistu » de vorgesehen
werden soll . Wenn auch in diesen Verhandlungen bestimmte Be -
schlüsse noch nicht gefaßt worden sind , so darf doch angenommen
werden , daß der Vorschlag die Billigung der Behörden finden wird .

Eine Fohrplanänderung tritt vom 18. d. M. ob auf der Sttecke
Berlin — Spandau — Nauen ein . Der Borortzug 4668 wird von diesem
Tage ab erst um 6. 03 Uhr vorm . abfahren , so daß der bisherige
Aufenthalt in Putlitzstraße fortfällt . — Bom 26. d. M. ab fährt der
Zug , bisher ab Wünsdorf 10 . 42 Uhr vorm . , erst um 10 . 44 und ttifst
entsprechend später um 10 . 54 vorm . auf dem Potsdamer Ringbahn »
Hof ein .

Sport .
Rennen zu Grunewald . Der Besuch war mäßig . Die ersten

Neunen sind nicht sondellich stark besetzt . Es ergaben sich aber im
Lause des Rennens interessante Ein,elbeileu .

1. R « n n r n. I. stubanella ( Gorsler ) , 2. Der Toqenanntc ( Kuknlies ) ,
3. Dlvorce ( Kordel ) . Tot . : 13 : 10 , PI . 13. 33 : 10. Ss lies auherdem :
Mnrmolota lges . ) — 3. R e n n e n. 1. Chrysolith lllosintO , 2. Malente
( Mihan ) , 3. Hnuptmann ( Zachmeiers . Tot . : 14 : 10, PI. 13, 21 : 10. Ferner
liefen : Malta II . Feuersnot . — 3. R e n n e n. 1. Pallenberg ( O Müller ) ,
2. Finnläuder (Fentzlch ) , 3. LustibuS ( TarraS ) . Tot . : 13 : 10 , PI . 14. 20 : 10 .
Feiner lies : Moldau . — 4. Rennen : 1. Nihilist ( S. Lünebergers ,
2. Ro- Zmaeie ( BiSmarks , 3. Telta ( P. 2- wich ) . Tot . ; 19 : IS. PI, 12, 13,
17 : 10. Ferner ltejrn ; Landvogt , Tcutschrnter . Baltaiar , Dorn , Libelle . —
5. Rennen : 1. Sarbanapal ( Tarras ) , 2. Prämie ( lH. Janet ) , 3. Gondel
( Kalpers . Flüchtling (4. ). Tot : 182 : 10 , PI . 19, 11, 12 . 10 . Ferner Uesen
Lotse , Erda , Wellenbrecher ( als 2. disqu . wegen DrängenS ) . — 6. Rennern
1. Meislerweise ( Kordel ) , 2. Perseus ( Dhhrs , 3. Barbar ( Radack) , töturm ».
schwalbe (4. ). Tot . : 45 : 10. PI . 15, 20, 22 : 10. Ferner liefen : Ahiürau, ,
Rolbart (ges. s, Herzog II , Ealvadore . — 7. Renne » . Ulan 11 ( S. Lüne .
berger ) , 2. Famulus ( Olcjniy , 8. tOberseldherr ( Heidts , 3. sGlückskind
( Staudinger ) , Röuberbauplmanii ( 4) . Tot . : 123 : 10 , Pl . 35 . 20,53 , 12 : 10 .
Ferner liescn : Provinzler , Satyr , Laubfrosch , Armenier , Reinwcifj , Weckruf
Konrad , Chalcedon .

Sroß - Serliner porteinachrichten .
heute , Mittwoch , den 1Z . Juli :

z». Abt . 7>/ , Uhr Mitglikderverwmmlung in der Schulaula , Senefelder Etrail s.
SIellunanahme zum Partei - und Bezirtstag .

«4. Abt . 7-/ , Uhr MUglie�crversammlung ln der Schnlaula . Shrtltburger Slraß « 1«.
Tageoordnuug : Sozialismus und Senossenschaftswelea . Referent : Frtedrtch
Schlegel

87. Adt . Marienfelde . Abends s Uhr Mitaliederverfammlung bei P! ?! f - l >hauer ,
Berliner Sirahe 114 Thema : Die Auflösung drr Etadtoerordnetenversamm -
lunq und ihre Folgen . Referent : Dr. Ostrowsti .

54. Abt . «. harlottenburg . Abend » 7>r» Uhr Mitgliederveesommlung im Lokal
Birnbaum , ibalvanislraße . Thema : Die devorstehenden Stadwerordneten »
mahlen . Reseren « : Gr». Crnst Tost . Wichtige Adteilungsbesprechung .

104. Abt . Rtederschöneweid ». Abend » 7' , , Uhr 4. Iahrrsgeneralversannnlnng i »
Lokal oon Schöter . Goiinauer Straße 8. Wichtige Tagesordnung . Da» Gr-
scheinen aller Genosten unbedingt Pflicht .

133. Abt . Berlln - Buchholz . zahlabend bei ZtLhne, Perliner Straße 39.
135, Abt . Rein tckendors - Ost. Der Zahlabend füllt heute aus .

Morgen , Donnerstag , den 14 . Zull :
4. Rttia ( Prenzlauer Tor ) . Abend » 7 Uhr Kreisvertreterversammlung in�d «

Schulauia , Senrfelderitraße 5. Thema ! Die Aufgabe » de» Parteitages . Res "
Franz Artiger . 2. Siellungnahme zum Bezirkstag .

Vorträge , vereine unü Versammlungen .
Dl « Landwlrtschastllche Hochschule ln Berlin veranstaltet tn den Räumen der

Gärtnerlehranftalt zu Dahlem am l und 2. August 1921 einen Lehrgang über
Birnenzucht . Meldungen zur TtUnahme flnd unter Einzahlung der Gebühr
von 10 Mi , an die Kasse der Landwlrlschastlichen Hochlchule ( Znvalidensttaße 42) ,
zu richten . _

TaS Wetter für morgen .
Verlin und Umgegend . Trocken und vielfach heiter , nachts kühl »

am Tage etwas wärmer atz heute , bei mäh igen nordwestlichen Winden .

GewerLschastsbewegung
„ hoch öer SopkottM

In der Anwendung des Bonkotts waren die Gewerkschas .
ten dte reinste » Stümper , gemessen an der Betriebsamkeit , mit der

die Unternehmertartelle und - syndikate dte Masse des Boykotts

handhabten . Sowohl gegen die „ Außenseiter " in den eigenen
Rethen , wie auch gegen mißßtiebige Arbeiter , die aus die Schwarz «

Liste kamen und dann in den Maßregelungsinstituten der Arbeit -

gcber - Arbettsnnchweise vergeblich ihre Arbeitskrast anboten . Die

Scharfmacher verstanden es tresslich , ihre Boykottmaßnahmen der

öffentlichen Kritik zu entziehen , die van der Arbeiterschaft geführten
Boykotts dagegen als Gefährdung der öffentlichen Ordnung usw .

auszugeben und Polizei und Gerichte tn ihrem Sinne erfolgreich

zu beeinflussen .
Während heute die Gewerkschaften kaum mehr , jedenfalls nur

in äußerst seltenen Fällen zum Boykott übergehen , wird jetzt in dar

„ Deutschen Arbeitgeber - Zeitung ' geradezu das h » h e
Lied des Boykotts gesungen . Sie ließ sich „ von sehr g«°
schätzter industriell ' r Seite ' schreiben , daß eine stille , dabei
aber nachhaltige B o y k o t t b e w e g u n g durch die

deutschen Lande geht .
Soweit es sich darum handelt , höchst entbehrlichen ausländische «

Genußmitteln und LuxusartiMn die deutschen Grenzen zu ver -

sperren , wäre gegen diese „stille Bewegung ' um so weniger einzu -
wenden , je nachhaltiger sie wäre . Doch handelte es sich hierbei
keineswegs um einen Boykott , sondern um eine dringliche Pflicht
der Selbsterholtung . Sobald jedoch diese Pflicht , von deren Cr «

füllung wir bisher weit weniger gewahrten als von ihrer leicht «
ferttgen Mißachtung , mit den Ländern des Feindesbundes , mit der

nationalistischen Phrase in Verbindung gebracht wird , gewinnt es
den Anschein , als handele es sich weniger um dte Sache , als unr

Konkurrenz - und andere Absichten . Denn anstatt alles zu vermei «

den , was diese Absicht hervortteten lassen könnt «, um desto mehr
der Sache zu dienen , wird immer wieder mit „ Feindesstaaten ' und

dergleichen operiert .
Die Angelegenhest hat nebenbei eine gewisse politische Bedeus

tung . auf die hier nicht eingegangen werden soll . Wird der Grund -

satz rein sachlichen Zurückdrängens aller entbehrlichen Auslands «

waren , woher sie auch kommen mögen , verlajfen , und sollen
„ französische und englische Waren ' boykottiert werden ,
dann haben auch die Gewerkschaften alle Ursachen , sich gegen
diesen Unternehmerboykott zu wenden , durch dessen Rückwirkung
ihnen noch mehr als bisher die Arbeitsgelegenheit versperrt oder

doch die Möglichkeit vermehrter Arbeitsgelegenheit verschlossen würde .
Die Bonkottmacher wissen , daß sie Fensterscheiben ein «

werfen . Sie verzichten deshalb zwar auf staatliche Maßnahmen
zur Förderung ihrer Absichten , trösten sich aber damit , daß schließlich
das deut ' che Volt es ist , das die Zeche zu zahlen hat , während für
sie es sich um den Projiß dreht . Sollten die Gewerkschaften
wieder einmal einen Boykott zu führen haben , werden sie zur Be- -

gründung einiges Material im Beiblatt der „ Deutschen Arbeitgeber -
Zeitung ' vom 10. Juli finden .

Zum kommunistischen A > vE .

„ Es gehört heute zum ABC eines jeden Kommunisten , daß dt «

Amsterdamer Internationale der gefährlich st e

F e i n d der proletarischen Revolution ist ", schreibt die „ Rote Fahne ' .
Und in der Tat werden die kommunistischen ABC- Schützen , selbst
wenn sie von der ganzen Gewerkschaftsbewegung und ihrer inter -
nationalen Verbindung keine Ahnung haben , auf dieses Sprüchlein
eingefuchst . Wenn tagtäglich den Lesern der kommunistischen Press «
der Satz oon der „gelben " Amsterdamer Internationale etngebläui



wird , kann ihn bald auch der Einfältigste auswendig . Führt man die
kommunistische These von der proletarischen Revolution auf ihren
wahren Wert zurück , vergegenwärtigt man sich, daß die Kommu -
nisten Todfeinde jedweder Gewerkschaststätigkeit , vielmehr darauf
dedacht sind , die Gewerkschaftsorganisationen zu den Zwecken der
iRosfai , Politik zu mißbrauchen , zu unausgesetzten Putschaktionen , die
sie als Einleitung ihrer „proletarischen Revolution " , der „ Welt -
icvolulion " nach dem Mostauer Kalender betreiben , dann kann die
Amsterdamer Internationale nur stolz darauf fein , von dieser Seite
als der gefährlichste Feind des Moskauer Größenwahns der Welt - -
d' ktatur über das Proletariat bezeichnet zu werden . Die moskowiti -
schen Frechheiten und Begeiferungen der kommunistischen ABC -
schützen gegen die Amsterdamer Gewerkschaftsinternationale sind
mit als Ausdruck der Ohnmacht zu bewerten , in der sich trotz des
russischen Rubels die papieme „ Rote " Internationale befindet .

Die Lehrer des kommunistischen Moskau - ABC vergessen immer
wieder , daß sie in den westeuropäischen Ländern weder Analphabeten
noch gewerkschaftliche ABC- Schützen vor sich haben . Sie könnten
sich sonst viele vergebliche Mühe ersparen .

An die Buchhandlungs - Angestellten .
Di « freigewerkfchaftlich organisierten Buchhandtungsangestellten

iowie die Angestellten der Musikalmihandlungen usw . versammeln sich
Freitag , abends 7 % Uhr , im Börsensaal des Musikeroereins -
hauses , Kaiser - Wilhelm - Str . 31, um zu den neuen Tarifsorderungen
Stellung zu nehmen und darüber zu beschließen . Zugleich soll diese
Versammlung auch die weiteren technischen Arbeiten erledigen für die
endgültige Durchführung der Verschmelzung zwischen den Ortsgruppen
des Angestelltenverbandes des Buchhandels , Buch - und Zeitungs -
qewerbes und des Zentralverbandes der Angestellten .

In der Versammlung werden reden : Hans Meyer , Erich Flatau ,
James Feldbrach . Afa - Bund , Ortskartell Groß - Verlin .

�tos der Setriebsräte - praxis .
§ 66 Ziffer 6 VRG , Wahrung der Vereinigungsfrei hcit der

Arbeitnehmerfchafk .
Durch die Presie läuft folgende Notiz :

„ Zur Schadenersatzpflicht des Arbeiterrats fällte das Land -
gericht Dresden gegen den Arbeiterrat einer Firma ein Urteil von
grundsätzlicher Bedeutung . Aus Anlaß einer Streitigkeit mit der
Betriebsleitung forderte der Arbeiterrat die sofortige Entlassung
eines Werkmeistsrs unter gleichzeitiger Streikandrohung für den
Weigerungsfall . Der entlassene Werkmeister verklagte die Firma und

erzielte ein Urteil auf Zahlung einer Entschädigungssumme von
3RM) M. Die Firma ihrerseits verklagte den Arbeiterrat auf Schaden -
ersatz nach i; 823 BGB . Dieser Klage gab das Gericht statt und
verurteilte den Arbeiterrat als Gesamtschuldner zum Ersatz des Scha -
dens einschließlich der Zinsen . In dem Verlangen des Arbeiterrats ,
den Werkmeister sofort zu entlassen , widrigenfalls ein Streik ein -
setzen werde , erblickte das Gericht einen Verstoß gegen die guten
Sitten . Der gerichtlich festgelegte Schaden muß von dem Arbeiter -
rat ersetzt werden , da es sich um eine gemeinschaftliche unerlaubte
Handlung im Sinne der tzZ 823 und 826 Abs . 1 des BGB . handelt . "

Nach � 63 Ziffer 6 des BRG . sollen die Betriebsräte für die
Wahrung der Vereinigungsfreihcit der Arbeitnehmerschaft eintreten .
Es kann , wenn sie dies nicht tun , nach § 39 bzw . § 41 unter Um¬
ständen auf Antrag das Erlöschen der Mitgliedschaft eines Vertreters
des Betriebsrats bzw . die Auflösung des Betriebsrats wegen gröb -
licher Verletzung seiner gesetzlichen Pflichten durch den Schllchtungs -
ausschuß beschlossen werden . —

Die freien Gewerkschaften haben sich niemals des sogenannten
„ Terrors ' , sondern stets der Aufklärung bedient , um unorganisierte
oder gegen die Interessen ihrer eigenen Klasse handelnde Arbeit -
nehmer zu überzeugen . Wenn in Ausnahmefällen vo » den Kollegen
eines Betriebes einmal anders gehandelt wird , so ist dies noch kein
Grund , diese Kollegen schadenersatzpflichtig zu machen ; denn es bc -
stand ja andererseits auch für den Unternehmer kein gesetzlicher
Zwang , sich einem angeblichen Terror seiner Belegschaft zu fugen. —

Bei den Unternehmern selbst und in ihren Bereinigungen ist im
Gegensatz zu den bei den Arbeitnehmern üblichen Kampfesmethoden
der Terror eine allgemein angeivandte Maßnahme , um renitente
Unternehmer „ zur Vernunft " zu bringen . Die meisten Arbeitgeber -
Vereinigungen erheben hohe Konventionalstrafen , falls ein der be -
treffenden Vereinigung angehörender Unternehmer andere Preis -
abmachungen mir feinen Kunden oder bessere Lohnabmachungen mit
seiner Belegschaft trifft , als sie von der betreffenden Arbeitgebervcr -
cinigung vorgeschrieben sind . Man könnte hier einwenden , daß sich
die Mitglieder der betreffenden Vereinigung ja freiwillig diesen Kon -
ventionalstrafcn unterwerfen bzw . dieselben anerkennen , doch ist diese
„Freiwilligkeit " meistens oder wenigstens in vielen Fällen eine sehr
unfreiwillige , da insbesondere schwache Unternehmer wirtschaftlich
unmöglich gemacht würden , wenn sie sich diesen Bestimmungen nicht
fügten . Der Kamps gegen Außenseiter wird insbesondere von den
Kartellen , Syndikaten und Trusts mit aller Energie geführt und die
dabei zur Anwendung kommenden Mittel sind nur deshalb kein Ter -
ror , weil sie in der kapitalistischen Wirtschaftsordnung nicht als solcher
bezeichnet werden . Auch gegen freigewerkschaftliche Betriebsräte und
Funktionärs gehen die Unternehmer allenthalben mit allen ihnen
zur Verfügung stehenden Mitteln vor , nur daß die Gründe , die zur

Maßregelung solcher Kollegen führen , von den Unternehmern nicht
ausgesprochen , sondern meistens ganz andere Motive oorgefchobe »
werden . Auch die heute noch nicht ausgestorbenen „ schwarzen Listen "
über streikende oder sonstwie den Unternehmern unangenehme Lr »
beitnehmer sind letzten Endes weiter nichts als Terror . —

Die Betriebsräte sollten sich bei der Ausübung ihrer gesetzliche »
Funktionen an das Betriebsrätegesetz halten , damit ihnen nicht an »
einem Verstoß gegen ihre gesetzlichen Pflichten Nachteil « erwachsen
können . —

Den Unternehmern und der bürgerlichen Presse , die über de »
„ Terror " der Arbeitnehmer schreien , sollten jedoch die voran »
geführten Tatsachen stets vor Augen gehalten werden , denn in Wirt »
lichkeit wird der Terror nicht von den Arbeitnehmern , sondern i »

allerdings legalisierter Weise von den Arbeitgebern in weitestgehen »
dem Maße nicht nur gegen die Arbeitnehmer , sondern auch unter sich
selbst geübt . _ _ _ >

«lavterarbliter , Seittauensltute , Grneralversammlung »del ?gierti , BetriebsrZt «,
Betrieb - obl - ute . Donnerstaq 5 Uhr, Bersammlllng im großen Saat , gleiche »
dergrr Hof", Relchenberger Ktraße W. Die Branchenleitung .
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Gewinw - Sl « Sz » g
der

Preuß . - SLdd ' . ( 244 . $ re « $ . )
1. lNasse t . Ai - hmioswg * ii Su » tm

3iuf jede gezogene ' Jtnmmrt find ztoei gleich hohe <s « Winne gtfnOtn ,
und zwar je einer auf die Lose gl - scher Sttnenner in den beiden

rwrtelltmgen I und ll

chne Gewähr . «ochdiuck Verbole ».

I » der BormittagSzichunz «srte » Sewimre wer 200 Marl »tzoge »!
Z - m 12BOOO M 186467
4 in 1000 M 122702 2»304 »
2 zn 600 Jf 221749
4 ZU 400 M 107471 138642
18 m 300 M 78373 94397 11048 « 113941 19X183 189m 126427 2284 «

« 8909 *

I » der RachmittagSziehimg wurde » » - Ww» i wer soo Moll «zog ««»
2 »u 60000 II 8877
2 III 10000 M 268281
3 lU 600 M ] 55196
8 ZU 400 M 172240 173700 188828 245148
24 ZU 800 M 4159 12612 41050 67020 132498 187724 199158 19989 »

( 99979 217401 241987 281338

V- rantw . für den rcdalt . Teil : Dr. Wer » » Priser , Tharlottorbierg : siir Anzeigen i
TÄ. Glocke. Verlin . Verlag : LorwSrts - Berlag G. m. b. H. , Berlin . Trick : Vor -
loSrtS - Viiwdruckerei ll. Beriagzanstali Daul «inner u. Co. . Verlin . Lindentw . 8.

� Saison - AusverKaufs Montag ,
den 11. JaM

Unser ILacger
m 20000
tan - , Dm - ii Kinderstiefel und llMMe In sclworz, braun u. andern Forben

Da vir nnscr loloasales Lager sctmell räumen «nässen , bringen wir
unserer verton Kundscbaft zum Saison - Ansverkanf so anerbSrt biUige
Preise , data niemand rersänmen soll , sich schnell 1 Paar Schuhe » ■ kaufen .

Alles hier anzufOhren , ist unmöglich , wir haben in unseren 11 Schaufenstern >

viele Sachen zu noch billigeren Preisen ausgestellt . Sehen Sie sich untere !

fenster an . Des grollen Andrangs wegen bitten wir , möglichst vormittags zu kaufen .

Einige Beispiele ;

Serie I .

Damenstiefel , SeStJ ' «

i
Halbschuhe

j Herrenstiefel ,
: Alles moderne Fassons .

Serie III .

Ganz feine Luxus - Damenscbnhe

I

:

in Lack , braun Chevreau , mit rostbraun
Samikalbeinsatz , z. Schnüren , braun
Chevreau - und Lackspangenschuhe ,
Lackschickschuhe , sowie der neue
Gummlzngschuh u. der neue römische
Spangenschuh . Alles feinfeine Sachen
mit L. XV. und amerik . Absatz . .

13300

Serie II

Braun u. grau Hochschaftstiefel

Braun Chevreau - Haihschuho

Laok - SchnOr - u. Spangenschuhe
Lack Hochschaftstietei

Braun Herrenstiefel , echt Cinmii

Echt Rl ' ndbox - Herrenstiefel , gute Lederverarbeitung .
Alles moderne Fassons .

Serie IV

AiiEMiSte LlTiiS - MStlÄ
in braun , grau und beige Samtkalb

zum Schnüren , mit einer Spange ,
mit Lasche , sowie der neue 3 - Span -
genschuh und der neue fpitze Zug¬
schuh in braun Chevreau , feinfeines
Fabrikat . Die allerneueslen Mode¬

schlager mit L. XV. Absatz

13300

Leinenschuhe
sehr gutes Fabrikat , / . fl
z. Teil mit kleinem Fehler

Dieselben zum Schnüren , Äfft
alles modeine Sachen mit »
hohem Absatz

Herrenstiefel
kräftiges Spaltleder 45 « -

ÄTd . Stiefel
» Halbschuhe 158. -

Original - d U M

Goodyear Welt | flL § ■

sehr gutes Fabrikat 168. - , Mjftst

Tramaseidene j £S i
Damen Strümpfe

Srossdetaü "
HBnzstf. 25 „ ÄSiS " . «

Onterglnudbahnhof AlciandcrpUtz

- Siefirndt
Milimtr . 25

Dntergtandbabnkol AlexanderpUtt
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